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Für sieben Schüler begann gestern Morgen das Abitur. Sie haben ihre Spanisch-Klausur geschrieben. Foto: Werner Waldner

W egen schwerer Körperverlet-
zung und Nötigung muss sich
ein 41 Jahre alter Kornwest-

heimer vor dem Landgericht Stuttgart
verantworten. Er soll der Mitarbeiterin
eines Pflegedienstes unter anderem ins
Gesicht getreten haben. Am Morgen des
16. Dezembers suchte der Angeklagte sei-
ne damaligen Lebensgefährtin in der Bolz-
straße auf. Wenige Tage zuvor hatte sie
ihn aber mit Unterstützung der Polizei
aus der gemeinsamen Wohnung geworfen
und ihm seinen Schlüssel abgenommen.
Gegen den Widerstand seiner Freundin
betrat er die Wohnung. „Ich wollte nur
meine Sachen holen“, sagte der Angeklag-
te in der Verhandlung. Nach einem Streit-
gespräch rief die Frau die Pflegekraft, die
zu diesem Zeitpunkt die Wohnung reinig-
te, zur Hilfe. Der Beschuldigte forderte sie
auf, den Raum zu verlassen. Als die 48-
Jährige nach ihrer Handtasche greifen
wollte, klammerte sich der Angeklagte
ebenfalls an einen Griff. Bei einem Geran-
gel biss der Mann der Geschädigten mehr-
fach in die Finger und den Arm. An der
Tasche zog er die Frau ins Treppenhaus.
Dort trat und schlug er ihr ins Gesicht,
drückte mit seinem Knie auf den Kehlkopf
der Frau und hielt ihr kurzzeitig Mund
und Nase zu. Nachbarn, die das Gesche-
hen beobachteten, alarmierten die Polizei.

„Wirkte wie ein Wahnsinniger“
„Ich dachte, er wirft mich die Treppe hi-
nunter“, sagte die Pflegekraft in ihrer Aus-
sage. Sie habe sich mit den Händen ans
Treppengeländer geklammert. An den
Haaren, so steht es in der Anklage, schleif-
te der Beschuldigte die Frau, die sich
unter lauten Hilfeschreien wehrte, dann
aus dem ersten Stock ins Erdgeschoss. Ein
Anwohner brüllte auf den Angeklagten
ein, die Frau loszulassen und riss mehr-
fach an dessen Schulter. „Er wirkte wie ein
Wahnsinniger und war äußerst brutal“,
sagte der Zeuge, der den Angeklagten bei
der Tat mit dem Handy filmte. Die Auf-
nahmen wurden als Beweismittel bei der
Verhandlung gezeigt.

Erst die Polizeibeamten konnten den
Mann von seinem Opfer lösen und ihn in
mit Handschellen und Fußfesseln außer
Kraft setzen. „Er hat sich mit allen Mit-
teln gewehrt und sogar noch versucht zu
fliehen“, so eine Beamtin. Die Mitarbeite-
rin des Pflegedienstes erlitt bei der Atta-
cke Prellungen, Abschürfungen der Haut,
eine Platzwunde am Hinterkopf und Biss-
wunden, die teilweise genäht werden
mussten. Die Polizei fand mehrere Haar-
büschel am Tatort. Seit dem Vorfall ist die
48-Jährige laut einem Attest arbeitsunfä-
hig. „Ich hab bis heute Angst. Ich weiß
nicht, ob ich meine Arbeit wieder machen
kann“, sagte sie vor Gericht.

„Hatte keine Kontrolle über mich“
Auf die Frage des vorsitzenden Richters,
warum er die Tat begangen habe, fand der
Angeklagte keine klare Antwort. „Das
weiß ich nicht, ich wollte ihr eigentlich
nichts tun. Ich hatte einfach einen Black-
out“, sagte der gelernte Verkehrskauf-
mann, der nach eigenen Angaben schon
rund 20 Jahre psychisch krank ist. „Ich
höre zeitweise Stimmen, die mir sagen,
was ich tun und sagen soll. Und ich hab
Halluzinationen“, berichtete der 41-Jähri-
ge, bei dem eine schizophrene Psychose
diagnostiziert wurde und der wegen Kör-
perverletzung und sexuellen Missbrauchs
vorbestraft ist. Wegen der Krankheit und
seiner Cannabissucht wurde er bereits
mehrfach behandelt und nahm auch weni-
ge Tage vor der Tat Medikamente, wie der
medizinische Gutachter im Gericht bestä-
tigte. „Bei der Tat stand ich wie unter
Strom, hatte keine Kontrolle über mich
selbst“, sagte der Beschuldigte, „ich kann
mich an nichts mehr erinnern.“

Ein Sachverständiger, der den Ange-
klagten medizinisch untersucht hat,
sprach die Empfehlung aus, den 41-Jähri-
gen in einem psychiatrischen Kranken-
haus aus. „Ohne eine lebenslange Medika-
tion besteht ein erhöhter Grad der War-
scheinlichkeit, dass der Angeklagte eine
ähnliche Straftat erneut begehen könnte“,
so der Gutachter. Die Verhandlung wird
fortgesetzt.

Landgericht Der Kornwestheimer
soll eine Pflegekraft malträtiert
haben. Von Dominik Florian

Abitur bis in den Hochsommer hinein

D iese Aufgabe war fürs Ernst-Sigle-
Gymnasium ganz einfach zu lösen:
Nur sieben Zwölftklässler starte-

ten gestern mit dem Abitur 2020. Sie pass-
ten bequem mit dem in diesen Zeiten not-
wendigen Abstand in Raum 3 des Neu-
baus, wo Schulleiter Christoph Mühltha-
ler um Punkt 9 Uhr den Startschuss gab.
Aber auch wenn am morgigen Mittwoch
alle 54 Prüflinge im Fach Deutsch gefor-
dert sind, reicht der Platz in den drei
Unterrichtsräumen im Neubau. Die groß-
zügigen Klassenzimmer und der kleine
Abiturjahrgang spielt dem Kornwest-
heimer Gymnasium im Coronajahr 2020
gut in die Karten.

Das Abitur startet mit einer gehörigen
Verspätung: Eigentlich sollte die erste
Klausur schon am 22. April geschrieben
werden. Doch nun geht’s erst in dieser
Woche los, entsprechend weit reichen die
Prüfungen auch in den Sommer hinein.
Die angehenden Abiturientinnen und Abi-
turienten legen insgesamt vier schriftliche
und eine mündliche Prüfung ab. Für alle
Prüfungskandidaten sind die Kernfächer
Deutsch, Mathematik, eine Fremdsprache
und ein weiteres individuell gewähltes

Kernfach im schriftlichen Abitur verbind-
lich. In den mündlichen Prüfungen – sie
starten am 20. Juli – gibt es einen Präsen-
tationsteil, in dem die Schülerinnen und
Schüler ein vorbereitetes Thema vortra-
gen müssen. Dieser Präsentation schließt
sich ein Prüfungsgespräch an. Erst kurz
vor Beginn der Sommerferien wird das
Abitur 2020 in Gänze über die Bühne ge-
gangen sein.

Und dabei hatten die Schülerinnen und
Schüler des ESG für Anfang Juli das K für
den Abiball gebucht. Er fällt ebenso ins
Wasser wie der Abischerz. Wie das Gym-
nasium den erfolgreichen Absolventen die
Zeugnisse zukommen lässt, das steht noch

nicht fest. Das ganze Prozedere sei schon
bitter, sagt Christoph Mühlthaler. „Es soll-
te für die Abiturienten doch der Sommer
ihres Lebens werden. Es ist sehr, sehr
schade.“

Das Prüfungsverfahren hat das baden-
württembergische Kultusministerium für
die Schulen insgesamt vereinfacht. Jede
Abiturklausur wird zwar weiterhin zwei-
mal korrigiert, das aber an der eigenen
Schule. In der Vergangenheit wurden die
Klausuren zur Zweitkorrektur an andere
Schulen weitergeleitet. Das Ministerium
hat auch angeordnet, dass die sogenann-
ten Endbeurteiler nicht mehr zum Einsatz
kommen. Weichen die Bewertungen von
Erst- und Zweitkorrektor bis zu drei No-
tenpunkte voneinander ab, gilt der Durch-
schnitt. Weichen die Bewertungen um vier
oder noch mehr Notenpunkte voneinan-
der ab, dann werden die beteiligten Lehr-
kräfte aufgefordert, eine gemeinsame Be-

wertung zu finden – ohne eine dritte
Lehrkraft einzuschalten.

Gespenstisch ruhig ist es in diesen Ta-
gen im Ernst-Sigle-Gymnasium. Nur die
Kursstufe I (Klasse 11) wird unterrichtet,
die Zwölftklässler kommen zu den Abitur-
prüfungen ins Schulgebäude an der Ho-
henstaufenallee. Schulleiter Christoph
Mühlthaler geht davon aus, dass die ande-
ren Pennäler nach den Pfingstferien zu-
rückkehren – allerdings nicht alle auf ein-
mal. Das Gymnasium ist derzeit dabei, ein
Konzept für den Unterricht in Corona-
Zeiten zu erarbeiten. Aller Voraussicht
nach wird immer nur eine halbe Klasse
unterrichtet. Glücklicherweise, so Mühl-
thaler, seien die Klassenräume groß ge-
nug, um mit der Hälfte der Schülerzahl die
erforderlichen Abstände einhalten zu kön-
nen. Vermutlich werden sich die Schüler
abwechseln – eine Woche gibt’s Unterricht
im Schulgebäude, eine Woche wie in den
vergangenen Wochen auf digitalem Wege
oder mit Arbeitszetteln, die die Schüler
gestellt bekommen. Alle Fächer sollen
unterrichtet werden – bis auf Sport. Und
die Musiklehrer werden auf Gesang ver-
zichten.

Dass derzeit nur wenige Schüler im
Gymnasium weilen, hat für die Abiturien-
ten aber auch einen Vorteil. Der Lärmpe-
gel ist extrem niedrig. Die Prüflinge kön-
nen sich in aller Ruhe den Aufgaben wid-
men.

Ernst-Sigle-Gymnasium Gestern haben die Prüfungen begonnen –
nicht wie üblich mit der Deutschklausur, sondern dieses Mal im Fach
Spanisch. Von Werner Waldner

Abitur In der Erich-Bracher-,
der Mathilde-Planck-, der Ro-
bert-Franck- und der Oscar-
Walcker-Schule beginnen die
schriftlichen Abiturprüfungen
mit dem Fach Deutsch am
morgigen Mittwoch. Am
nächsten Prüfungstag legen
die angehenden Abiturientin-

nen und Abiturienten ihre
Prüfungen in den berufsbezo-
genen Profilfächern ab.
Neben diesen sechsstündigen
Profilfächern gehören die
vierstündigen Kernfächer Ma-
thematik sowie Deutsch oder
eine Fremdsprache sowie ein
Prüfungsfach, das die Schüle-

rinnen und Schüler gewählt
haben, zu den vier schriftli-
chen Prüfungen. Hinzu
kommt verpflichtend eine
mündliche Prüfung in einem
weiteren Fach. Diese besteht
aus einem Präsentationsteil
und einem anschließenden
Prüfungsgespräch. ww

BERUFLICHE GYMNASIEN

Kurzarbeit vom K bis zu den Kindergärten

F ür die Städte und Gemeinden ist es
eine Premiere: Sie dürfen für ihre
Beschäftigten Kurzarbeit einfüh-

ren. Der Tarifvertrag Covid, Mitte April
von der Dienstleistungsgewerkschaft Ver-
di und der Vereinigung der kommunalen
Arbeitgeberverbände unterzeichnet,
macht’s möglich. Die Stadt Kornwestheim
ist dabei. Sie hat für rund 350 Beschäftigte
– insbesondere aus den Kindergärten, aus
der Jugendarbeit, aus den Schulen und
der Sozialarbeit – zum 18. Mai bei der
Bundesagentur für Arbeit Kurzarbeiter-
geld beantragt und erhofft sich im Haus-
halt Einsparungen zwischen 100 000 und
200 000 Euro monatlich.

Durchschnittlich reduzieren die Be-
troffenen ihre Arbeitszeit um die Hälfte.
Sie bekommen gleichwohl einen Großteil
ihres Gehalts. Beschäftigte beispielsweise,
die nur noch halb arbeiten, erhalten die
Hälfte des regulären Lohnes von der Stadt
plus 60 Prozent (Beschäftigte mit Kindern
67 Prozent) Kurzarbeitgeld von der
Arbeitsagentur. Und das stockt die Stadt
tarifvertragsgemäß auf bis zu 95 Prozent
auf. In den vergangenen Wochen hatte die
Verwaltung die Beschäftigten, die nicht
ihrer gewohnten Arbeit nachgehen konn-
ten, weil Kindergärten beispielsweise ge-

schlossen waren oder es keine Veranstal-
tungen im K gab, vom Dienst in den Ein-
richtungen freigestellt. Man habe aber
keine Überstunden abbauen müssen, die
Mitarbeiter seien in der Regel nicht für
berufsfremde Arbeiten herangezogen, es
sei kein Zwangsurlaub angeordnet wor-
den, betont Oberbürgermeisterin Ursula
Keck. Mit der Kurzarbeit erhofft sie sich
nun eine größere Gleichheit zwischen den
zuletzt vom Dienst freigestellten Beschäf-
tigten und denen, die beispielsweise in der
Notbetreuung aktiv waren.

Kurzarbeit führt die Stadtverwaltung
für die Beschäftigten aus den Kindergär-
ten, den Schulsekretariaten, der Schulso-
zialarbeit, den Schulmensen, der Kinder-
sportschule, dem Bewohner- und Fami-
lienzentrum, dem Jugendzentrum und
der technischen Abteilung des K ein. Eine
Reihe von Kommunen hat das in den ver-
gangenen Tagen auch gemacht, in Kinder-
gärten und Kindertagesstätten ist es aber
eher noch die Ausnahme. Die Gewerk-
schaften Verdi sowie Erziehung und Wis-
senschaften (GEW) kritisieren ein solches
Vorgehen. Es sei in den Einrichtungen
mehr als genug Arbeit vorhanden und die
Fördergelder des Landes würden auch
weiterlaufen, heißt es von Seiten der

Arbeitnehmervertreter. „Wir haben keine
Situation, in der man den Betrieb weiter
runterfahren kann“, so Matthias Schnei-
der, GEW-Landesgeschäftsführer. Kurzar-
beitgeld sei dazu da, Arbeitnehmer vor der
Kündigung zu schützen, wenn einem Be-
trieb die Insolvenz drohe, sagt Verdi-Ge-
werkschaftssekretärin Ariane Raad. We-
der müssten die Kommunen eine Pleite
fürchten, noch sei von Kündigungen aus-
zugehen. Sie bezeichnet Kurzarbeit in
Kitas als eine Art Betrug. Raad geht nicht
davon aus, dass die Bundesagentur für
Arbeit die Anträge der Städte und Ge-
meinden genehmigt.

Auch Kultusministerin Susanne Eisen-
mann hatte die Kommunen jüngst gebe-
ten, von Kurzarbeit in den Kindertages-
stätten abzusehen. Das würde das Ziel der
erweiterten Notbetreuung in den Einrich-
tungen konterkarieren, hatte sie in einem
Gespräch mit der Südwestpresse gesagt.
Keck verteidigt das Prozedere, das mit

dem Gemeinderat und dem Personalrat so
abgestimmt sei. Die Stadt werde auf jeden
Fall die Betreuung anbieten, wie sie ge-
setzlich vorgeschrieben sei – und das im-
mer unter der Maxime, dass die Gesund-
heit der Kinder über allem stehe. Sollte
sich herausstellen, dass mit der Kurz-
arbeit die Betreuung nicht gewährleistet
werden könne, würden Erzieherinnen und
Erzieher wieder mehr arbeiten. Kurz-
arbeit könne kurzfristig beendet werden.

Derzeit besuchen knapp 100 Jungen
und Mädchen die Einrichtungen, mit der
Erweiterung der Notfallbetreuung, wie sie
vom Kultusministerium in Aussicht ge-
stellt worden ist, werden es 500 Kinder
sein. Die über 60-jährigen Mitarbeiter, die
zur Risikogruppe gehören, können aus-
wählen, ob sie zu 100 Prozent in Kurz-
arbeit gehen oder wieder in die Kinderbe-
treuung einsteigen. Das Problem, sagt die
Oberbürgermeisterin, sei weniger das Per-
sonal. Es mangele auch an Räumlichkei-
ten, wenn die Gruppen weiterhin nur zwei
bis vier Kinder umfassen sollten.

Jürgen Deiß, Leiter des Fachbereichs
Organisation und Personal, und sein Stell-
vertreter Daniel Schatkowski hatten in
den vergangenen Wochen das Thema
Kurzarbeit für die Stadt aufgearbeitet und
die Beschäftigten informiert. Vonseiten
der Mitarbeiter habe es viele Fragen gege-
ben, berichtet Schatkowski. Es habe so-
wohl positive wie auch negative Rückmel-
dungen gegeben.

Stadtverwaltung 350 Beschäftigte müssen ihre Arbeitszeit reduzieren.
Die Gewerkschaften sehen das teils kritisch. Von Werner Waldner

Kindergarten Eine Gruppe in einem Pattonvil-
ler Kindergarten ist in der vergangenen Wo-
che geschlossen worden, weil eine der Erzie-
herinnen positiv auf das Corona-Virus getes-
tet worden war. Sie war aber schon eine Wo-
che nicht mehr im Einsatz gewesen. Die Kin-
der und ihre Eltern dieser nur zweiköpfigen
Gruppe müssen nun noch eine weitere Woche
in häuslicher Quarantäne ausharren. ww

CORONA

Ausgerastet: 
41-Jährigem 
droht Psychiatrie 

Dienstag, 19. Mai 2020


